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IN WORT UND BILD

firnst Stückelberg (1831—1903). Riklaus oon der Slüe. Höhlenzeichnung.

(w 86e ipiftorienmalcr hat ben Stopf be§ Unterwalbner Gcinfieblerë burchauê eigen aufgefaßt. 9tl§ bie Sibgenoffen nach ben S3urgunbet>
oev'®t" Veute unb ber grage, ob ©olothurn unb gretburg in ben Sunb aufgenommen werben fottten, in faft unheilbaren gwiefpatt
an tm 8^"9 e3 bec einbringlichen Vermittlung fKitlauë bon ber gliieë, bie ©treitenben ju einen, ©ewühntich wirb nun ber Sinfiebler al§ ur-
ïrafïvi

ri
" bargefteöt ; ©tütfelöcrg getc^nete iïjn al§ 9ttanu in ber beften greift, afê ftrengen Genfer unb unerbittlichen ästeten. Unb btefer

fpit ®opf fcheint auch eher berufen, im Wilbeften ©treit ba§ ©inenbe aufeufinben unb e§ ben Slnbern fo barjufietlen, baß fie bie gwiftig»
«ten barob bergeffen tönnen.

Crnft Stücfcelberg.
g

21. gebruar 1831 rourbe beut 23asler Kaufmann
j.j"'®®' Sticfelberger ein Sohn geboren, ber in ber Taufe

tarnen Sohann SUleldjior (Srnft erhielt. (Es mar ber
plater (Ernft Stütelberg, ber als ber Schöpfer ber

fftntr t ^er 2eIIsïapeIIe am SBiermalbftätterfee Dem

her «>
.^nrnt ift. Ter Änabe mar !anm 2 3abre alt, als

iihe r t.
bie (Erstehung her Einher ber SRutter

vim r.
' eine feine, geiftoolle grau, bie auf ben

unbegabten Änahen aufeerorbentlich gut einmirfte, unb

er hat oott ihr, her ïunftoollen fJJtärcbenersählerin, tote
©oethe oon .grau Itja, bie grohnatur unb bie ßuft gu
gabulieren geerbt. SJJtit inniger Siebe hing ber ßitabe an
feiner Schroetter, bie er fpäter „feine ftets nahbare .^eilige"
nannte, unb als fie 1890 ftarb, ba briicfte btefer 33erluft
fo fdjroer auf bie Seele bes ßiinftlers, bah er auf 3ahre
hinaus bie Sctjaffensluft oerlor. Stütelberg lieferte balb
33eroeife feines 3eicbentalentes; es roirb ba ein luftiges
©efchicfftlein ergählt, bas bamalige 23asler Sdjuloerhältniffe
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Krnît Slückelberg <i8Zt^1S0Z). MKIsus von aer 5>üe. llohlenzieichnung.

k,-! ^ Historienmaler hat den Kopf des Unterwaldner Einsiedlers durchaus eigen aufgefaßt. Als die Eidgenossen nach den Burgunder-
über der Beute und der Frage, ob Solothurn und Freiburg in den Bund aufgenommen werden sollten, in fast unheilbaren Zwiespalt

alt A gelang es der eindringlichen Vermittlung Niklaus von der Flües, die Streitenden zu einen. Gewöhnlich wird nun der Einsiedler als ur-
^à^ann dargestellt; Stückelberg zeichnete ihn als Mann in der besten Kraft, als strengen Denker und unerbittlichen Asketen. Und dieser
k-i/ i.

âvpf scheint auch eher berufen, im wildesten Streit das Einende aufzufinden und es den Andern so darzustellen, daß sie die Zwistig-
nren darob vergessen können.

ernst 5Mckelberg.
Em Februar 1831 wurde dem Basler Kaufmann
^.'üuuel Stickelberger ein Sohn geboren, der in der Taufe

àmen Johann Melchior Ernst erhielt. Es war der
-5 ^ Maler Ernst Stückelberg, der als der Schöpfer der

Nm, ^en in der Tellskapelle am Vierwaldstättersee dem

der ì 'ànnt ist. Der Knabe war kaum 2 Jahre alt, als

üb- n^arb und die Erziehung der Kinder der Mutter
vin. r.

^îe war eine feine, geistvolle Frau, die auf den
unbegabten Knaben außerordentlich gut einwirkte, und

er hat von ihr, der kunstvollen Märchenerzählerin, wie
Goethe von Frau Aja. die Frohnatur und die Lust zu
Fabulieren geerbt. Mit inniger Liebe hing der Knabe an
seiner Schwester, die er später „seine stets nahbare Heilige"
nannte, und als sie 1390 starb, da drückte dieser Verlust
so schwer auf die Seele des Künstlers, daß er auf Jahre
hinaus die Schaffenslust verlor. Stückelberg lieferte bald
Beweise seines Zeichentalentes; es wird da ein lustiges
Geschichtlein erzählt, das damalige Basler Schulverhältnisse
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urtb ben (Seift feiner ßebrer nidjt übel nor (Rügen füf)rt:
H3rofeffor Sdjönbein, ber ©ntbeder bes 030ns, batte eine
fpmpatbetifdje Dinte erfunben, bie erft fidjtbar rourbe, roenn

Ernst Stückelberg. Strutban Winkelried.

man bas befdjriebene SBtatt bem Ogon ausfegte; ba forderte
er Stüdelberg auf, mit ber Dinte etroas gu getdmen; ber
tat es, unb als bie 3eidjnung fidjtbar rourbe, erbtidten bie
Ôerrett bie trefffidj gelungene Rarifatur eines flebrers,
roorüber Sdjönbein unb einige anbere in fiadjen ausbrachen,
ber (Betroffene aber, ein (Borläufer bes Sdjulbircl'tors £>ürli=

mann, ben (Domini! fötüller erfunben bat, gu fdjimpfen an=
fing unb bem „SJtittelmähigen" febroebes Talent abfprad).
(Dan! ber mütterlichen gürfpradje burfte ber Ritabe ben
(Beruf ergreifen, gu bem es ibn binrife. ©r gog 1849 nad)
(Bern gum fötaler Dietler, einem begeifterten (Berebrer ber
bamaligen frangöfifdjen Runft. £ier geidjnete er nad) ber
Statur, Röpfe unb Figuren, erroarb fidj eine geroiffe banb=
roerïlidje Sicherheit unb oor allem aus fing er an gu abiten,
„roie Runft befeligen lönne". (Dietler, ber einfab, bah ber
Sdjüler gröber roerben rourbe als ber SJÎeifter, fanbte ibn
nadj SIntroerpen, roo gur 3eit ber Steueret ©uftao SBappers
ben feidjten RIaffigismus Daoibs oerbrängt batte. SJlebr
als oon SBappers lernte er aber oon Stubens; in mad)t=
oollen, lebensgroben giguren ftubierte er bie führte Sitobeb
üerung, bie fleifdjige, Iebenbige garbe, bie grobartige Rom=
pofition bes groben Starrten. SJtit einigen anbern SJÎatertr,
roorunter oielleidjt bie beiben Sdjroeiger (Bau! unb Dbeobor
Defdjroanben gu nennen mären, fdjloh er ben „Rlüb ber
Stspbalter", ber im ©egenfab gu foldjen (Bereinigungen fid)
ernfter SIrbeit beflib- ®en 3ug ins ©robe bat er oon
Strrtroerpen mitgebracht unb ibn nie mebr oerloren. Damit
batten aud) feine SBanberjabre begonnen, ©r .gog nad) S3aris,
fühlte fid) bort oereinfamt, bas (oeimroeb padte ibn; er erftidte
es in Stubien im flouore; (Belasgueg, (Bau! (Beronefe, (Ban
Dpd, Stembranbt entgüdten ibn, unb ©orreggio oollenbs
ift immer fein Biebling geblieben. Stad) ïurgem Slufentbalt
babeim roanberte er nach SJtündjen, um non Sdjroinb tütbtig
enttäufdjt gu roerben. St Is Sdjroinb groar feine garbero
fdjroelgereien fab, nannte er ibn einen gematbten SJfarrn;
Raulbadj aber fpöttelte, Stüdelberg ftiidjtete oergroeiflungs*
ool! in fein Sttelier, oertraute feinen Rummer einem SJÎeer»
fdjroeimben an — unb malte bie Stauffadjerin. ©s roar
fein erftes grobes biftorifdjes ©emälbe; es roar gleich ber
roeitern DcIIfage entnommen, ein (Borläufer iener (Silber,
bie in ber SJtalerei ähnliche (Bebeutung erlangen follten,

roie Schillers Del! in ber Did)t!unft, (ÜBenige Sdjroeiger
lönnen fid) bie Stauffadjerin beute nod) anbers oorftellen,
als Stüdelberg fie gemalt bat. Das 23ilb bat im (Bunbes»
baus in (Bern einen ©brenplab erhalten. SJtit biefem (Bilbe
entftanb in SJtüncben ber SJteldjtbal, oon Stüdelberg gur
3eit ber ärgften ©boleraepibemie in SJtündjen tapfer, „ruhig
unb gang einfamlidjft" gefdjaffen. Das (Bilb roarb ibm 3a!ob
23urdbarbt erft redjt gum greunbe; feiner richtigen unb
ehrlichen Rritit finb in fpätern Safjren nod) anbere gefolgt,
bie Stüdelberg immer t)od) eingufcbäben rouble. „Sübres
gibt es auf ber ©rbe nidjt, als erften Stubmes gartes
SJtorgenlidjt." Stüdelberg erlebte bas, als alle feine (Silber
auber bem [SJteldjtbal oerlauft rourben, unb als er nun, felbft«
erroorbenes ©elb in ber Dafdje, aber unbänbige Sebnfudjt
unb fdjaffenbeifdjenben Datenbrang im Sergen, ins gelobte
fianb ber fötaler gog, nadj italien. (Burdbarbt batte
ibn bodjreif für Italien erllärt; bes SJteifters SBer!
„Cicerone" rourbe bem SJtater gübrer, als er nun, ftaunenb
roie ein Rinb, bie fiiblidje Banbfchaft mit ibren ungeahnten
©tuten in fidj auffog. „Schritt für Schritt rourbe mit in
Stalten üar, id) finbe bier meine Statur, mein ïûnftlerifdjes
©lüd roieber." günf SJtonate blieb er in gloreng, geidjnenb,
mit fiuft ftubierenb. 3u guh roanberte er über Demi,
(Biterbo nah Stom; roas fanb er hier nidjt Steues unb
©rofees. Statürlidj .fah man auch in grascati in einem
Relier beim Vino 'nostrano: Stüdelberg, Sîeimers, ÎBinter,
Sd)roeinfurtb unb anbere. Streifgüge in bie Sabinerberge
brahten unglaublidje Slusbeute; er bat einmal felbft gefagt,
baf) er hier ben SJtenfdjen entbedt babe. Die Süggenbücber
finb gebrängt ool! oon (Bilbern italienifdjen Bebens, ©inige
grobe ©emälbe gelangen ihm, ein „Stbenb im Sabiner=
gebirge"; mit anbern roar er nicht gufrieben; er gerfcfjnitt
fie unroillig unb rûcîfidjtslos, fo bah Safob (Burdbarbt oon
feiner „Stabenoäterlidjtdt" rebete. ©r traf hier gute greunbe;
mit (Bödlin fpielte er oft abenbs oor ber (Borta bei (Bopolo
(Boccia, Stah brei 3abren lehrte er beim; bie nädjften
3abre bienten bem Slusreifen unb (Bertiefen ber gefammelten
©inbrüde. (Bon einem bamals entftanbenen (Bilbe, bem

rnst Stückelberg. Reding uom Weiler Biberegg.

„fötarientag im Sabinergebirge", fdjrieb ©ottfrieb Relier
im „(Bunb", ber (Befudjer glaube eine fdjöne ©pifobe aus
einer guten, altitalienifdjen Stooelle mitzuerleben, unb bas
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und den Geist seiner Lehrer nicht übel vor Augen führt:
Professor Schönbein, der Entdecker des Ozons, hatte eine
sympathetische Tinte erfunden, die erst sichtbar wurde, wenn

Crns» Sliickelberg SrriUhsii Mnkelried.

man das beschriebene Blatt dem Ozon aussetzte! da forderte
er Stückelberg auf. mit der Tinte etwas zu zeichnen: der
tat es, und als die Zeichnung sichtbar wurde, erblickten die
Herren die trefflich gelungene Karikatur eines Lehrers,
worüber Schönbein und einige andere in Lachen ausbrachen,
der Betroffene aber, ein Vorläufer des Schuldireltors Hürli-
mann, den Dominik Müller erfunden hat, zu schimpfen an-
fing und dem „Mittelmäßigen" jedwedes Talent absprach.
Dank der mütterlichen Fürsprache durfte der Knabe den
Beruf ergreifen, zu dem es ihn hinriß. Er zog 1843 nach
Bern zum Maler Dietler. einem begeisterten Verehrer der
damaligen französischen Kunst. Hier zeichnete er nach der
Natur, Köpfe und Figuren, erwarb sich eine gewisse Hand-
werkliche Sicherheit und vor allem aus fing er an zu ahnen,
„wie Kunst beseligen könne". Dietler, der einsah, daß der
Schüler größer werden würde als der Meister, sandte ihn
nach Antwerpen, wo zur Zeit der Neuerer Gustav Wappers
den seichten Klassizismus Davids verdrängt hatte. Mehr
als von Wappers lernte er aber von Rubens: in macht-
vollen, lebensgroßen Figuren studierte er die kühne Model-
lierung, die fleischige, lebendige Farbe, die großartige Kom-
position des großen Flämen. Mit einigen andern Malern,
worunter vielleicht die beiden Schweizer Paul und Theodor
Deschwanden zu nennen wären, schloß er den „Klub der
Asphalter", der im Gegensatz zu solchen Vereinigungen sich

ernster Arbeit befliß. Den Zug ins Große hat er von
Antwerpen mitgebracht und ihn nie mehr verloren. Damit
hatten auch seine Wanderjahre begonnen. Er zog nach Paris,
fühlte sich dort vereinsamt, das Heimweh packte ihn: er erstickte
es in Studien im Louvre: Velasguez, Paul Veronese, Van
Dyck, Rembrandt entzückten ihn, und Correggio vollends
ist immer sein Liebling geblieben. Nach kurzem Aufenthalt
daheim wanderte er nach München, um von Schwind tüchtig
enttäuscht zu werden. Als Schwind zwar seine Farben-
schwelgereien sah, nannte er ihn einen gemachten Mann:
Kaulbach aber spöttelte, Stückelberg flüchtete vergweiflungs-
voll in sein Atelier, vertraute seinen Kummer einem Meer-
schweinchen an — und malte die Stauffacherin. Es war
sein erstes großes historisches Gemälde: es war gleich der
weitern Tellsage entnommen, ein Vorläufer jener Bilder,
die in der Malerei ähnliche Bedeutung erlangen sollten,

wie Schillers Tell in der Dichtkunst, Wenige Schweizer
können sich die Stauffacherin heute noch anders vorstellen,
als Stückelberg sie gemalt hat. Das Bild hat im Bundes-
Haus in Bern einen Ehrenplatz erhalten. Mit diesem Bilde
entstand in München der Melchthal, von Stückelberg zur
Zeit der ärgsten Choleraepidemie in München tapfer, „ruhig
und gang einsamlichst" geschaffen. Das Bild warb ihm Jakob
Burckhardt erst recht zum Freunde: seiner richtigen und
ehrlichen Kritik sind in spätern Jahren noch andere gefolgt,
die Stückelberg immer hoch einzuschätzen wußte. „Süßres
gibt es auf der Erde nicht, als ersten Ruhmes zartes
Morgenlicht." Stückelberg erlebte das, als alle seine Bilder
außer dem Melchthal verkauft wurden, und als er nun, selbst-
erworbenes Geld in der Tasche, aber unbändige Sehnsucht
und schaffenheischenden Tatendrang im Herzen, ins gelobte
Land der Maler zog, nach Italien. Burckhardt hatte
ihn hochreif für Italien erklärt: des Meisters Werk
„Cicerone" wurde dem Maler Führer, als er nun, staunend
wie ein Kind, die südliche Landschaft mit ihren ungeahnten
Gluten in sich aufsog. „Schritt für Schritt wurde mir in
Italien klar, ich finde hier meine Natur, mein künstlerisches
Glück wieder." Fünf Monate blieb er in Florenz, zeichnend,
mit Lust studierend. Zu Fuß wanderte er über Terni,
Viterbo nach Rom: was fand er hier nicht Neues und
Großes. Natürlich .saß man auch in Frascati in einem
Keller beim Vino nvstruno: Stückelberg, Reimers. Winter.
Schweinfurth und andere. Streifzüge in die Sabinerberge
brachten unglaubliche Ausbeute: er hat einmal selbst gesagt,
daß er hier den Menschen entdeckt habe. Die Skizzenbücher
sind gedrängt voll von Bildern italienischen Lebens. Einige
große Gemälde gelangen ihm, ein „Abend im Sabiner-
gebirge": mit andern war er nicht zufrieden: er zerschnitt
sie unwillig und rücksichtslos, so daß Jakob Burckhardt von
seiner „Rabenväterlichkeit" redete. Er traf hier gute Freunde:
mit Böcklin spielte er oft abends vor der Porta del Popolo
Boccia, Nach drei Jahren kehrte er heim: die nächsten
Jahre dienten dem Ausreifen und Vertiefen der gesammelten
Eindrücke. Von einem damals entstandenen Bilde, dem

Lrnst Stückelberg. kecüng vom ZVeiler Mberegg.

„Marientag im Sabinergebirge", schrieb Gottfried Keller
im „Bund", der Besucher glaube eine schöne Episode aus
einer guten, altitalienischen Novelle mitzuerleben, und das
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ernst Stückelberg,

fei roohl ber hefte Seroeis für bte oolle Anfdjauungs» unb
Seruorbrtngungsfraft bes Rünftlers. Daheim brachte ihm
r-+-S TP

Werbearbeit 3atob Surdßarbts f?reunbe, unb
totudelberg, ber rote roenige anbete Rünftler ben Rampf um
®edciiing ïautn ïannte, rojurbe beauftragt, für bas St.

j
OOsbentmat einige fßläne gu entwerfen; feine ©ntroürfe

gelangten groar nicht 3ur Ausführung; bod) ift ber ©ebianie
meßt oon ber |janb gu roeifen, bah Scfjlöths ausgeführtes
^Jenrmal gum minbeften mittelbar burdj Stüdelbergs Ar»
üetten beeinflußt rourbe. Sfreunbfcbaft unb Arbeit erroarteten
oett 5LünftIer auch in 3üridj, roo er groei Winter hinburdj
arbeitete; aber Arbeit unb greunbfdjaft füllten bie Sehn»
in^t nidjt. ©rft als er ©nbe Würg 1862 roieber äum
Wanberfteden greifen tonnte, aïs ihm in ©enua unb SIoren3
non neuem ber italienifdje Gimmel ladjie, tarn fein faerg 3Ut
Auhe. Die greunbfdjaft mit jjeuerbad), ben, er fdjon oon
früher her tannte, roar ihm roertooll, diesmal gog ihn
befonbers bie ©ampagna an. ©s roar eine glüdlidje 3eit;
Don bent Silbe „Mariuccia alla fontanà" ergählte man, es
let bas_ hefte ©enrebilb, bas in Aonr entftanben fei. Da
padte ihn bas Sucher; er roanberte heim 3U, gönnte fid)
tnt Deffin Aaft unb Atuße gum Arbeiten; Teilung fanb er
aber erft im Aorbfeebab Ranbronb bei Saarlem. Sdjon

m reiten hatte er 5tinberbilber gemalt; nun erhielt er
D'ehrfach Aufträge für Rinberporträts; unb fetgt unb fpäter
ueiang ihm hier (gutes unb Seftes. Aeben bem |>iftorien=
îlîa. ^arf ntan ben Rinbermaler nimmer oergeffen; „Rinber
jnrt Winbhunb", „Rinb mit ©ibedjfe", „Rinbergottesbienft"
iüs non einer tiefblidenben Kenntnis ber Rinberfeele,
J ift ebenfo roertooll, roie bie tünftlerifdjen Sorgüge,

® btefen Silbern eigen finb. — Als Stüdelberg in Safel
catitiritben erteilte, ftellten fich audj brei junge Damen ein,

fti-l *1?^ Sräulein Atarie Srüftlein. Sie rourbe feine
'• 5Dt bie Wahl nie bereut. Auf oieten Silbern

tiufo *?• tiie ruhigen, reinen 3üge feiner ffrau; roer
hJ'r-7~>^nfühlt, fpürt jene liebenbe Dantbarteit heraus,

Di» stüdelberg ber ©attin für alles ©Iüd entgegentrug,
unb ^Dthgeitsreife führte ihn nach ©apri; er malte —

ba« rc tJ?®* 3ar gfrau half ihm arbeiten, loier entftanb
bpr»« ^ „Aiarionetten"; es geigt eine ©ruppe Aömer,
boim^ Dbltg=fdhöne ©efidjter bas ©ntgüden Rollers roaren,
fpinL. •

Warionettenfpiet. Die nädjften 3apre bienten
ent tnnern Aeifen. Arbeiten unb Aeifen nad) Saris unb

Jim Sdjäcpcn. '

Spanien mad)ten ihn immer felbftänbiger, gielfidjerer im
Urteil. An Selasgue3, bem Aondjalant, bem er hl of; pfran3
5als an bie Seite ftellen roollte, lernte er Wahrheit ber

Darftellung mehr fcßäßen als äußerliche Schönheit. „3n
Spanien roirb man nidjt bemütiger, aber lernbegieriger."
Diefe ©rfenntnis hat ihn oor ber SerhoÏ3ung unb ber

Serïnôdjerung fpäter gerettet, ©s gehörte gu ber 3uriiü=
gegogenheit biefer Sage, baß er mit Sorliebe feine
Atotioe in ber amitié fudßte; er malte feine junge jjrau
mit bem Rnaben, ber auf einem ßehnftuhl fißt u'nb bie

Atutter anlacht. 3n feine emfige Arbeit hinein Hang bte
unb ba ein fiob, bas ihn befonbers freute: fiubroig Aidjtcr
geroamt ein Rinberbilb fehr lieb; ©raf Stanislaus oon
Raldreuth berichtete ihm über bie allgemeine Sreube, bie
eine Ausftellung Stüdelberg'fdjer Silber in Weimar erregte.
Raldreutlj trug ihm auch eine Srofeffur in Weimar an;
Stüdelberg reifte hin; bie tünftlerifdjen Serhältniffe hätten
ihm roohl gugefagt, unb er roäre gerne aus feiner ©tnfamïeit
herausgetreten. „Aber roie lange hielte eine fdpoeigerifd)
fühlenbe Sruft bie bortige ioofluft aus!" ©r fühlte fich
mehr als je an ben heimifdjen Soben gefeffelt. So blieb
er aud) ber Aufgabe erhalten,, bie nun an ißn herantreten fotlte.

3m 3ahre 1876 rourbe oom fdjroeigerifdjen Runftoerein
ein Wettberoerb gur ©rlangung oon ©ntroürfen für bie
Wanbbilber in ber Dellstapelle ausgefdjrieben. Stüdelberg
beteiligte fich auf Rureben feiner ft-reunbe hin; feine ©eroiffen»
baftigïeit gebot ihm aber, guerft bie fjrestenmaterei am
Orte ihrer hödjften ©ntroidlung, in 3talien, nod) einmal
grünblidj gu ftubieren; frühere Serfudje hatten ihn felbft
nidjt befriebigt.. £>bfdjon bie Rommiffion an ben Sïi33en,
ant Apfelfcßuß, am Dellenfprung unb an Dells Dob oieles
ausgufeßen hatte, erteilte fie ihm bodj ben efften Sreis,
roeil fie oom Aütlifdjrour begeiftert roar. Sie fanb bie
S3ene überlegen burdj bie Rraft ber Darftellung, ben
malerifdjen Aei3 ber Rompofition unb bie große gâhigïeit
bes Rünftlers, ber fänrtlidhe Aufgaben in einem burdjaus
originellen ©eifte erfaßt hatte. Aber Rommiffion unb Ataler
hatten nicht mit bem Sefferrotffen einer hohen Aegierung
oon Itri unb ber Reitungsféreiber gerechnet, ©erabe bie
Sgene, bie bem Sreisgeridji als ausfthlaggebenb erfdjien,
rourbe in ber heftigften, unanftänbigften Weife angegriffen.
Stüdelberg hatte, um bie ©infadjheit unb bie ©röße bes
©inbrudes gu fteigern, nur bie. brei ©ibgenoffen in eine
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ernst Stiiclcelberg,

sei wohl der beste Beweis für die volle Anschauungs- und
Hervorbrmgungskrast des Künstlers. Daheim brachte ihm

Werbearbeit Jakob Burckhardts Freunde, und
^tuckelberg, der wie wenige andere Künstler den Kampf um
Anerkennung kaum kannte, wurde beauftragt, für das St.
âtobsdenkmal einige Pläne zu entwerfen,- seine Entwürfe
gelangten zwar nicht zur Ausführung,- doch ist der Gedanke
mcht von der Hand zu weisen, daß Schlöths ausgeführtes
Denkmal zum mindesten mittelbar durch Stückelbergs Ar-
Venen beeinflußt wurde. Freundschaft und Arbeit erwarteten
den Künstler auch in Zürich, wo er zwei Winter hindurch
arbeitete,- aber Arbeit und Freundschaft stillten die Sehn-
sucht nicht. Erst als er Ende März 1862 wieder zum
Wanderstecken greifen konnte, aks ihm in Genua und Florenz
von neuem der italienische Himmel lachte, kam sein Herz zur
Kuhe. Die Freundschaft mit Feuerbach, den, er schon von
früher her kannte, war ihm wertvoll. Diesmal zog ihn
besonders die Campagna an. Es war eine glückliche Zeit;
von dem Bilde „Nanuccia alla koiànà" erzählte man, es
sei das beste Genrebild, das in Rom entstanden sei. Da
packte ihn das Fieber,- er wanderte heim zu, gönnte sich
nn Tessin Rast und Muße zum Arbeiten! Heilung fand er
aben erst im Nordseebad Zandrond bei Haarlem. Schon
^ D^alien hatte er Kinderbilder gemalt; nun erhielt er
v'ehrfach Austräge für Kinderporträts,- und seht und später
gelang ihm hier Gutes und Bestes. Neben dem Historien-

darf man den Kindermaler nimmer vergessen: „Kinder
mit Windhund", „Kind mit Eidechse", „Kindergottesdienst"

von einer tiefblickenden Kenntnis der Kinderseele,
^ ^st ebenso wertvoll, wie die künstlerischen Vorzüge,

r mesen Bildern eigen sind. — Als Stückelberg in Basel
stunden erteilte, stellten sich auch drei junge Damen ein,

^
' thuen Fräulein Marie Brüstlein. Sie wurde seine

ver-"'-
4

àt die Wahl nie bereut. Auf vielen Bildern
lim- .er die ruhigen, reinen Züge seiner Frau,- wer
di» ^J-^êhIt, spürt jene liebende Dankbarkeit heraus,

Dia ^uckelberg der Gattin für alles Glück entgegentrug.
un>>

Hvchzeitsreise führte ihn nach Capri: er malte —

dn« ^ àebe zur Frau half ihm arbeiten. Hier entstand

d-^a« ^ „Marionetten": es zeigt eine Gruppe Römer,
b?!»^ "ölig-schöne Gesichter das Entzücken Kollers waren,
s-!,!»».

-
Marionettenspiel. Die nächsten Jahre dienten

M innern Reifen. Arbeiten und Reisen nach Paris und

Um Schlichen.

Spanien machten ihn immer selbständiger, zielsicherer im
Urteil. An Velasquez, dem Nonchalant, dem er bloß Franz
Hals an die Seite stellen wollte, lernte er Wahrheit der

Darstellung mehr schätzen als äußerliche Schönheit. „In
Spanien wird man nicht demütiger, aber lernbegieriger."
Diese Erkenntnis hat ihn vor der Verholzung und der

Verknöcherung später gerettet. Es gehörte zu der Zurück-
gezogenheit dieser Tage, daß er mit Vorliebe seine

Motive in der Familie suchte: er malte seine junge Frau
mit dem Knaben, der auf einem Lehnstuhl sitzt und die

Mutter anlacht. In seine emsige Arbeit hinein klang hie
und da ein Lob, das ihn besonders freute: Ludwig Richter
gewann ein Kinderbild sehr lieb: Graf Stanislaus von
Kalckreuth berichtete ihm über die allgemeine Freude, die
eine Ausstellung Stückelberg'scher Bilder in Weimar erregte.
Kalckreuth trug ihm auch eine Professur in Weimar an:
Stückelberg reiste hin: die künstlerischen Verhältnisse hätten
ihm wohl zugesagt, und er wäre gerne aus seiner Einsamkeit
herausgetreten. „Aber wie lange hielte eine schweizerisch
fühlende Brust die dortige Hoflust aus!" Er fühlte sich

mehr als je an den heimischen Boden gefesselt. So blieb
er auch der Aufgabe erhalten, die nun an ihn herantreten sollte.

Im Jahre 1876 wurde vom schweizerischen Kunstoerein
ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
Wandbilder in der Tellskapelle ausgeschrieben. Stückelberg
beteiligte sich auf Zureden seiner Freunde hin: seine Gewissen-
haftigkeit gebot ihm aber, zuerst die Freskenmalerei an:
Orte ihrer höchsten Entwicklung, in Italien, noch einmal
gründlich zu studieren: frühere Versuche hatten ihn selbst
nicht befriedigst Obschon die Kommission an den Skizzen,
am Apfelschuß, am Tellensprung und an Tells Tod vieles
auszusetzen hatte, erteilte sie ihm doch den ersten Preis,
weil sie vom Rütlischwur begeistert war. Sie fand die
Szene überlegen durch die Kraft der Darstellung, den
malerischen Reiz der Komposition und die große Fähigkeit
des Künstlers, der sämtliche Aufgaben in einem durchaus
originellen Geiste erfaßt hatte. Aber Kommission und Maler
hatten nicht mit dem Besserwissen einer hohen Regierung
von Ilri und der Zeitungsschreiber gerechnet. Gerade die
Szene, die dem Preisgericht als ausschlaggebend erschien,
wurde in der heftigsten, unanständigsten Weise angegriffen.
Stückelberg hatte, um die Einfachheit und die Größe des
Eindruckes zu steigern, nur die. drei Eidgenossen in eine
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einfache, groh umriffene Seelanbfdjaft hineingeftellt, über
ber gerabe bas erfte fötorgenlidjt leuchtete. SBalther 3riirft
ftanb, bie iRedjte sum Schrour erhoben; bie beiden artbern,
rote oon geroaltiger, unroiberftehlicher Erregung auf bie Knie
gelungen, fnteten unb fdfrouren auf bas Sdjroert. Sie
Ssene roirfte unmittelbar hinreihenb. Sie liebe 3eitungs=
fchreiberei aber fdfrie, bas SBilb fei heibnifd); es müßten
mehr Serfonen ber, es fei unbiftoriftb uf®. Unfähig, ben
innent ©ehalt 311 erfaffen, hielt man fid), roie bas bei tieinen
©eiftern immer ber Sali ift, an 3ufälligfeiten unb fJleuher*
lichfeiten. Sie ^Regierung oon Uri begnügte fid) nicht damit,
ben ^Ibbrud) ber Capelle fo lange als irgenb möglich 311

nersögern. (Sie fanbte bem totaler, ber gerabe int Schachen*
tal arbeitete unb Köpfe für feine ©ibgenoffen 3eid)nete, bie
Aufforderung, bie drei ©ibgenoffen ftehenb bar3uftellen, fonft
roerbe bie alte itapelle nicht abgebrochen. Sie Summheit
ging fo roeit, bah ber „fBasler fßoltsfreunb" eiferte, bie
©hre SBafels oerlange ©infchretten gegen Stüdelberg. SBas
nühte es bem fötaler, bah er tnirfchte: ,,3eber Sd)ufter
trennt fid) con feinem Keift unb jeber Stiefelroidjfer fagt
mir, roas ich malen foil. 2Bir tnüffen uns nächftens bei
ber „®ren3poft" unb beim „Saterland" ertunbigen, too
bie Schtceine finb, roelche bie beften ©orftenpittfel fürs
Sreslo liefern." 2Bas, nühte es ihm, bah bie Kunfttenner
einhellig su ihm ftanben! (Er muhte unter bas 3o<h; unb
ber italienifche Sers, ben er fid) bamals oorhielt: „Süh ift
es, für bas fBaterlanb 3U fterben; aber roeniger fiih, auf
biefer gefegneten ©rbe 3U leben," ift bodj eigentlid) ein
fchlechter Sroft unb riecht nach bem ©algen. ©s ift gut,
fid) baran su erinnern; benn eben biefes angefod)tenen
Sötalers Stüdelberg ©ibgenoffen roaren es, bie jüngft oon
einem tötagiftraten ben ©ibgenoffen 3ames fßibert's als
tötufter oorgehalten rourben.

©rft am 15. 3uli 1880 tonnte Stüdelberg feine Arbeit
in ber neuen Capelle aufnehmen. fBei ber Arbeit fud)te
ihn König fiubroig II. con fBapern auf/ traf ihn freilich
nicht, lieh ihm aber fchmeidjelbafte Komplimente überbringen,
©ottfrieb Keller tarn mit fRubolf Koller unb bem fötaler
fRittmeper. ©r befchrieb humorooll bies Kunftreisd)en in
ber „fReuen 3ürcfjcr 3dtung",

fötitten in "ber Arbeit traf ihn ein horter Schlag: feine
'fötutter ftarb. ©s ift be3eid)nenb, bah Stüdelberg hier feine
Selbftbiographie abfehloh. Sie Arbeit hielt ihn aufrecht.
Als er ©nbe September 1882 heimtehrte, ba roar fein
fD3erf 3U ©nbe; er hat es felbft als fein Kebensroert be*
3eid)net. ©r roar aber nicht fdjaffensmübe. Sie ©hrungen,
bie nun tarnen, sogen ihn nicht oon ber Arbeit ab; bie feier*
liehe ©inroeihung, bie ©rnennung sum ©hrenbottor ber Uni*
oerfitüt fBafel, sum ©hrenmitglieb ber Kunftnereine fBafel
unb fIBinterthur — bas alles fanb ihn über neuen fJJIänen.
fRuu roaren es hauptfäihlich fBilber aus ber 'Sd)roei3er=
gefd)id)te, bie ihn befchäftigten; bie 3been unb Sinsen
brängten fid) fo überreich, bah er niemals alte ausführen
tonnte, ©s roar bem Sohne fpäter leicht, aus biefen Arbeiten
ein fBud) sufammensuftellen, bas über roidftige 3entrale fBe*
gebenheiten aus ber fd)roei3erifd)en ©efcbidjte roürbige fBilber
oereinigt. Sie lebten Sabre feines fiebens finb reich geblieben
an neuem Schaffen. Stalien hat er roieber aufgefudft. Auf
f(hroei3erifd)en Aiusftellungen roar er immer gut certreten,
trofe bes Streites, ben er mit ben Süngeren hatte. Sa
ftarb 1890 feine Sdfroefter. fßon ba an oerliehen ihn
Sobesgebanten nicht mehr. 3n biefen Sahren malte er
fBilber, bie immer beutlid) mahnten: ©ebente, bah bu fterben
muht. „Sob unb fieben" ergreift befonbers. ©in Soten*
gröber hott eben einen Schädel aus ber ©rube; erfchroden
bliden frifdfe Knaben unb fötabdjen su; auf bem fdflidjten
<0olstreu3, bas am fBoben liegt, lieft man beit fRamen
„©rnft Stüdelberg". ©r fehnte fid) nach fRuhe. ©ine funge
Sreunbfdfaft trat noch tu fein ßeben: fJSauI fRobert. fRoch

einmal fladerte fein fiebensroille auf. Ser Kebensmübe malte
fBilber aus bem fianb ber heitern fiebeusfreube: aus ©rie*
djenlanb. gür ben ©erlag 3ahn in fReuenburg seichnete er
ibeale Köpfe aus Iber Sdfroeisergefdjichte: Sioito, Seil, Sürft,
Stauffacher, fIBintelrieb, ©rlad). Ser fiebensigfte ©eburtstag
bot ihm ©elegenheit, bas reife Kornfelb feiner Arbeit su
überbliden. ©ine StüdeIberg=AusfteIlung geigte bem fßolte,
roas es an feinem fötaler befah- Als bann am 14. September
1903 leife ber Sob gefchritten tarn, roar bie.Srauer um ihn
tief unb rodhr. E. R.

Beftelgung bes Tletna.
Don öuftap Samper.

fRahe über ©atania, roo man ben erften fRunbblid auf
Stabt unb föleer genieht, empfing mich bie Sommerglut
ber fisilifdjen fianbftrahe.

fRIIein unb begeiftert roanbernb, bem riefenbaft hin*
gelagerten Aetna entgegen, ah ich oon einer blauen Sraube,

bie groh unb edel gebaut, in fieben oereinigten fBruber*
traüben, ein roahrhaft parabiefifdfes Spmbol ber Sonnen*
herrlidfïeit roar.

fBalb teilte id) bie fÇrud>t mit einem alten SRönche,
ber am SBege ©aben fammelte für ben Ausbau einer un*
oollenbet gebliebenen Kirche. iRad)beut er einen Sribut bes
oorübersiehettben fIBanberers erhalten hatte, führte er mich

3um fJIItare, ber, mit fBretteroerfchlägen notbürftig abge*

ernst Stückelbcrg. Abend nad) der Sd)lad)t. Skizze.

30 vie kLftdi^ft vvOLne

einfache, groh umrissene Seelandschaft hineingestellt, über
der gerade das erste Morgenlicht leuchtete. Walther Fürst
stand, die Rechte zum Schwur erhoben; die beiden andern,
wie von gewaltiger, unwiderstehlicher Erregung auf die Knie
gezwungen, knieten und schwuren auf das Schwert. Die
Szene wirkte unmittelbar hinreihend. Die liebe Zeitungs-
schreiberei aber schrie, das Bild sei heidnisch; es mühten
mehr Personen her, es sei unhistorisch usw. Unfähig, den
innern Gehalt zu erfassen, hielt man sich, wie das bei kleinen
Geistern immer der Fall ist, an Zufälligkeiten und Aeuher-
lichkeiten. Die Regierung von Uri begnügte sich nicht damit,
den Abbruch der Kapelle so lange als irgend möglich zu
verzögern. Sie sandte dem Maler, der gerade im Schlichen-
tal arbeitete und Köpfe für seine Eidgenossen zeichnete, die
Aufforderung, die drei Eidgenossen stehend darzustellen, sonst
werde die alte Kapelle nichr abgebrochen. Die Dummheit
ging so weit, dah der ,,Basler Volksfreund" eiferte, die
Ehre Basels verlange Einschreiten gegen Stückslberg. Was
nützte es dem Maler, dah er knirschte: „Jeder Schuster
trennt sich von seinem Leist und jeder Stiefelwichser sagt
mir, was ich malen soll. Wir müssen uns nächstens bei
der „Grenzpost" und beim „Vaterland" erkundigen, wo
die Schweine sind, welche die besten Borstenpinsel fürs
Fresko liefern." Was. nützte es ihm, dah die Kunstkenner
einhellig zu ihm standen! Er muhte unter das Joch; und
der italienische Vers, den er sich damals vorhielt: „Süh ist

es, für das Vaterland zu sterben; aber weniger süh, auf
dieser gesegneten Erde zu leben." ist doch eigentlich ein
schlechter Trost und riecht nach dem Galgen. Es ist gut,
sich daran zu erinnern; denn eben dieses angefochtenen
Malers Stückelberg Eidgenossen waren es, die jüngst von
einem Magistraten den Eidgenossen James Vibert's als
Muster vorgehalten wurden.

Erst am 15. Juli 1880 konnte Stückelberg seine Arbeit
in der neuen Kapelle aufnehmen. Bei der Arbeit suchte

ihn König Ludwig II. von Bayern auf, traf ihn freilich
nicht, lieh ihm aber schmeichelhafte Komplimente überbringen.
Gottfried Keller kam mit Rudolf Koller und dem Maler
Rittmeyer. Er beschrieb humorvoll dies Kunstreischen in
der „Neuen Zürcher Zeitung".

Mitten in cher Arbeit traf ihn ein harter Schlag: seine
Mutter starb. Es ist bezeichnend, dah Stückelberg hier seine
Selbstbiographie abschloh. Die Arbeit hielt ihn aufrecht.
Als er Ende September 1832 heimkehrte, da war sein
Werk zu Ende; er hat es selbst als sein Lebenswerk be-
zeichnet. Er war aber nicht schaffensmüde. Die Ehrungen,
die nun kamen, zogen ihn nicht von der Arbeit ab; die feier-
liche Einweihung, die Ernennung zum Ehrendoktor der Uni-
versität Basel, zum Ehrenmitglied der Kunstvereine Basel
und Winterthur das alles fand ihn über neuen Plänen.
Nun waren es hauptsächlich Bilder aus der Schweizer-
geschichte, die ihn beschäftigten: die Ideen und Skizzen
drängten sich so überreich, dah er niemals alle ausführen
konnte. Es war dem Sohne später leicht, aus diesen Arbeiten
ein Buch zusammenzustellen, das über wichtige zentrale Be-
gebenheiten aus der schweizerischen Geschichte würdige Bilder
vereinigt. Die letzten Jahre seines Lebens sind reich geblieben
an neuem Schaffen. Italien hat er wieder aufgesucht. Auf
schweizerischen Ausstellungen war er immer gut vertreten,
trotz des Streites, den er mit den Jüngeren hatte. Da
starb 1890 seine Schwester. Von da an verliehen ihn
Todesgedanken nicht mehr. In diesen Jahren malte er
Bilder, die immer deutlich mahnten: Gedenke, dah du sterben
muht. „Tod und Leben" ergreift besonders. Ein Toten-
gröber holt eben einen Schädel aus der Grube; erschrocken
blicken frische Knaben und Mädchen zu; auf dem schlichten
Holzkreuz, das am Boden liegt, liest man den Namen
„Ernst Stückelberg". Er sehnte sich nach Ruhe. Eine junge
Freundschaft trat noch in sein Leben: Paul Robert. Noch
einmal flackerte sein Lebenswille auf. Der Lebensmüde malte
Bilder aus dem Land der heitern Lebensfreude: aus Erie-
chenland. Für den Verlag Zahn in Neuenburg zeichnete er
ideale Köpfe aus der Schweizergeschichte: Diviko, Tell, Fürst,
Stauffacher, Winkelried. Erlach. Der siebengigste Geburtstag
bot ihm Gelegenheit, das reife Kornfeld seiner Arbeit zu
überblicken. Eine Stückelberg-Ausstellung geigte dem Volke,
was es an seinem Maler besah. Als dann am 14. September
1303 leise der Tod geschritten kam, war die Trauer um ihn
tief und währ. ft-

Besteigung de5 fietna.
von Sustav ggmper.

Nahe über Catania, wo man den ersten Rundblick auf
Stadt und Meer genieht, empfing mich die Sommerglut
der sizilischen Landstrahe.

Allein und begeistert wandernd, dem riesenhaft hin-
gelagerten Aetna entgegen, ah ich von einer blauen Traube,

die groh und edel gebaut, in sieben vereinigten Bruder-
traüben, ein wahrhaft paradiesisches Symbol der Sonnen-
Herrlichkeit war.

Bald teilte ich die Frucht mit einem alten Mönche,
der am Wege Gaben sammelte für den Ausbau einer un-
vollendet gebliebenen Kirche. Nachdem er einen Tribut des
vorüberziehenden Wanderers erhalten hatte, führte er mich

zum Altare, der, mit Bretterverschlägen notdürftig abge-

krnst Stückelberg. Nbencl nach Uer Schlacht. Skà.
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